1. Akt
1. Szene

Werner, Vroni
Werner sitzt vor dem Schädel und bastelt daran herum. 

Vroni

(von re. mit einem Haferl Kaffee): Wenns’d so bastelnarrisch bist, na vergißt sogar, daß d’ dein Kaffee austrinkst.

Werner: 
I bin hoid in der Endphase, und do möcht i boid amoi wissen, ob’s funktioniert.

Vroni 

(schaut auf den Schädel): Aber des do is scho a bissl grenzwertig, a bissl makaber, find i. Und genau gnomma recht sinnlos.

Werner: 
Mir macht’s Spaß und des is Sinn und Zweck gnua. Und außerdem konn i dann as Telefon ganz leise stelln. A Beitrag zur Vermeidung phonetischer Umweltverschmutzung. A echte erfinderische Leistung, verstehst?

Vroni 

(ironisch): A so moanst! – Aber du woaßt ja gor ned, wem der Kopf ghört hod und ob des an’m Besitzer recht waar, daß er wia in der Geisterbahn aufleucht, wenn ’s Telefon läut’.

Werner: 
Geh, des is doch oiwei besser, als wia wenn er so langweilig im Baaz vor sich hinmodern daad.

Vroni: 
Aber was werden d’ Leit sogn, wenn sich diese (gestelzt) „Performance“ rumspricht? Jetzt spinnt er ganz, der Buachbinder, werden s’ sogn.

Werner: 
Und wenn scho! Bei meiner letzten Erfindung, der Anti-Katzen-Sprinkleranlag um unsern Fischweiher, ham s’ aa z’erscht glacht. Und wia s’ dann gsehng ham, daß die fuchzehn Katzen von der viechernarrischen Daxer Lies an großen Bogen um den Weiher macha und as ganze Jahr koa oanziger Goldfisch mehr gfehlt hod, do hätt i dann a paar von de lautesten Lacher eahnern Weiher aa a so sichern solln.

Vroni: 
Wenns’d moanst. Aber vergiss vor lauter Basteln ned, daß um hoibe zehne a Kunde kimmt wega sein’m Garagen-Neubau.

Werner: 
Naa, i denk scho dro. D’ Feichtner Manuela vom TSV wollt ja aa glei in der Früah kemma zwengs der Turnhallensanierung. I hör glei auf mit’m Erfinden.

Vroni 

(liebevoll mahnend): Vergiss hoid über dein’m Hobby ned as Gschäft. Es schaut ja eh ned so rosig aus im Moment (beginnt am PC zu arbeiten).

Werner
(während er weiter am Schädel herum macht): Ja ja, i woaß scho. Aber i hob’s ja glei.
2. Szene
Werner, Vroni, Manuela

Manuela
(durch die Mitte): Guat Morgen beinand!

Vroni: 
Guat Morgen Manuela.

Werner: 
Hallo Manuela. I bin glei so weit.

Manuela 
(schaut interessiert auf den Totenkopf): Was machst’n do?

Werner: 
A visuelles Telefon-Anruf-Meldegerät. Der Schädel leucht auf, wenn as Telefon läut, so daß ma an Anrufton leise stelln oder abschalten konn. Mei Beitrag zu einer mit weniger Lärm belasteten Umwelt, verstehst?

Manuela: 
I woaß ned recht… Wo hosd’n den Totenkopf überhaupt her?

Vroni: 
Des is a Gschicht für sich…

In dem Moment gibt es einen Kurzschluss. Werner fährt hoch, Manuela geht in Deckung, auch Vroni erschrickt.

Vroni: 
Do hosd as! Du bringst di no um mit dem Blädsinn!

Werner: 
Des is normal, daß’ beim Basteln amoi an Kurzen gibt. (schaltet die Sicherung in einem Kästchen an der Wand wieder ein.)
Vroni: 
Der Computer is aa aus. Guad daß i vorhin grod obgspeichert hob.

Manuela: 
Oiso, was is des für a Totenkopf? 

Werner: 
Der is beim Ausgraben vom Entwässerungsgraben neba’m Friedhof herganga. I hab glei an a Bronzezeit-Grab denkt, weil doch ned weit von do oa gfunden worn san. Drum hob i z’erscht vorsichtig mit der Schaufe weiterbuddelt, weil i gmoant hob, da müassert as ganze Skelett und vielleicht Grabbeigaben oder sowos zum Vorschein kemma. Aber nix ois wia der guad erhaltene Schädel do und a paar total bröslerte Knöcherl, die absolut ned dazua paßt ham. Dann hob i vorsichtshalber am Lehrstuhl für Vor- und Frühgeschichte o’gruafa, und die ham tatsächlich glei oan gschickt, weil ma – wenn des wos in der Richtung gwesen waar – die Baustelle hätten vorläufig einstellen müassen.

Manuela: 
Und was hod der dann gsogt? 

Werner: 
Daß nach’m Erhaltungszuastand a größers Alter wia a paar hundert Johr auf koan Fall in Frage kimmt, wahrscheinlich weniger. Drum hod die Archäologie koa Interesse an dem Schädel, hod er gsogt.

Vroni: 
Und dann hod er uns d’ Polizei auf’n Hals g’hetzt.

Werner 
(etwas ungehalten zu Vroni): Wos hoaßt auf’n Hals g’hetzt. (wieder zu Manuela): Er hod hoid gmoant, mia sollten sicherheitshalber die Kripo verständigen, weil es kaannt ja a Indiz für a Verbrechen sei.

Vroni: 
Ja und dann is wieder oaner kemma, der uns von der Arbat abghoiten hod.

Werner 
(zu Vroni): Jetzt dua doch ned a so! Des is doch aa interessant gwesen.

Manuela: 
Und wos hod der dann gsogt?

Werner: 
Der hod’n ganz genau mit der Lupn o’gschaut und festgstellt, daß der Kopf  keinerlei Verletzungen aufweist, mit Ausnahme der zwoa fehlenden Schneidezähn da (zeigt auf die Zahnlücken). Es is a erfahrener Kriminaler gwesen, der wo scho jede Menge Gerippe gsehng hod. Und der hod gmoant, so wia der Kopf ausschaut, is er doch scho guade hundert Jahr oid, kimmt oiso für a zeitgenössisches Verbrechen ned in Frage.

Manuela 
(schaut den Schädel genau an): Aber des Gebiß is bis auf die zwoa Zähn einwandfrei. Koa Goldzahn, koane Plomben soweit ma siehgt. Daß der dann doch so oid is? I hätt gmoant, vor hundert Johr oder mehra, da hätten die Leit olle schlechte Zähn g’habt.

Vroni: 
Oiso mir kimmt des aa komisch vor, daß der – wenn er tatsächlich so um die hundert Johr oid is – koa Plomben oder sowas im Mäu hod, und aa koane schlechten Zähn ned.

Werner: 
Der Kriminaler hod doch gsogt, daß’ in Gegenden, wo vui Fluor im Wasser is, aa früahrer scho einwandfreie Gebisser bis ins hohe Alter geben hod. Und er hod gschätzt, daß des eher a mittelalter Mensch gwesen sei muaß, weil die Zähn entsprechend abkaut san. Aber sicherheitshalber hod er a Stückl rauszwickt, hinter der Nasen, für an DNA-Test, des dann mit die g’speicherten DNA’s abklärt worden is. Aber do is nix gwesen.

Manuela: 
Ma konn si oiso gor ned recht vorstelln, wem der Kopf ghört hat?

Werner 
(stolz): I scho! Mei Fantasie is uferlos, des siehgst ja an meine Erfindungen.

Vroni: 
Ja ja, du hätt’st Romanschreiber werden solln, na hätt’st ned so abartige Sachan bastelt wia den Telefongeist do.

Werner 
(unbeirrt): Vielleicht is‘ a Selbstmörder gwesen, die hat ma früahrer ned in geweihte Erde eine lassen. Oder a Meuchelmörder, der enthauptet worden is, die hat ma ja früahrer aa ned im Friedhof drin beerdigen derfa. Oder im dreißgjährigen Kriag a Ketzer, der sein’m protestantischen Herrgott ums Varecka – im wahrsten Sinne des Wortes – ned abschwörn wollt. (er kommt richtig in Fahrt): Oder a Knappe, der wo an’m Ritterfräulein am Busen grapscht hod…

Vroni: 
Jetzt hörst aber auf mit’m Spinna! Kimm wieder ober auf’n Boden der Tatsachen! Kaum mehr wia hundert Johr, hod der Kriminaler gsogt. Der dreißgjährige Kriag is doch bestimmt 500 Johr her, oder Manuela?

Manuela 
(verlegen, weil ihr Wissen quasi geprüft wird): Ah… so genau woaß i des nimmer… aber 500 Johr, des kaannt scho hikemma.

Vroni 

(weiter zu Werner): Und du überspringst glatt etliche Jahrhundert und duasd so, ois wia wenn dei Großvater an dreißgjährigen Kriag no mitgmacht hätt.

Werner: 
Hod er. Mei Großmuatter is a Resche gwesen. Do hod der Großvater nix z’ lacha g’habt in seine dreißg Johr Eheleben.

Vroni: 
I red ned von dein’m Großvater, i red von dem Schädel do. Und bei dem muaßt scho a bissl bei der Wahrheit bleiben.

Werner 
(überkandidelt): Die Wahrheit is die: Meine überbordende Fantasie überwindet Raum und Zeit auf leichten Schwingen!

Manuela 
(der sichtlich etwas unwohl ist): I muaß weider. I wollt eich nur sogn, daß die Regierung von Oberbayern den beantragten Zuschuß für die Sanierung von der Turnhalle zuagsogt hod. Du konnst oiso starten mit dera Baustelle.

Werner: 
Des is guad, na fang ma glei o, naxte Woch. Hoffentlich zoihn die dann aa pünktlich. Beim letzten Moi, beim Bau von der Bahnunterführung, da ham sa si ewig Zeit lassen mit’m Zoihn. Mir ham eh so vui Außenständ, daß ma zur Zeit in die Miesen san.

Manuela 
(gibt der Vroni, dann Werner die Hand): Des hoff i für eich. Oiso, frohes Schaffen in eierer mittelalterlichen Geisterbahn (Mitte ab)!
Vroni: 
Do hörst as: mittelalterliche Geisterbahn! Mir werden no as Gspött vom ganzen Dorf, wenn du „auf leisen Schwingen“ an historischen Schmarrn verzählst.

Werner 
(ungebremst): Oiso guad, probier ma’s zeitnäher: vielleicht is‘ a Wirtshausraffer, dem’s bei aner Schlägerei zwoa Zähn ausg’schlo-gen ham. Oder a Weiberleit, dem wo sei Mo zwoa Zähn ausg’schlo-gen hod, weil s’ ned pariert hod.

Vroni: 
Oder a Mannsbild, dem wo sei Eheweib zwoa Zähn ausg’schlogen hod, weil er ned pariert hod.

Werner: 
Die Idee daad dir gfalln, gell?

Vroni: 
Die Vorstellung is ned ohne Reiz, des gib i zua. – Aber jetzt ham ma scho wieder so vui Zeit verlor’n mit dem Gruselschädel und deiner Hobby-Spinnerei. Jetzt muaß i endlich wos arbaten. (am PC): Des versprochene E-Mail von der Firma Labach is oiwei no ned da. Daß die Leit so unzuverlässig san! Do konn i mit dem Angebot ned weider macha. I raam derweil d’ Küch auf (re. ab).

Werner: 
Is guad. (legt am Schädel letzte Hand an): So, jetzt müassert’s geh. I bin gspannt. Schau ma amoi. Ruaf ma’n o, an… an… Jessas, der hod ja no koan Nama ned. Wia nenn i mei geistig’s Produkt… wart… O-Hui! Genau, O-Hui der Hausgeist. (nimmt sein Handy und wählt per Adreßbuch seine Festnetznummer. Das Telefon läutet und gleichzeitig blinkt der Schädel gespenstisch. Werner springt vor Begeisterung in die Luft): Ha! Was hob i gsogt! (unterbricht den Anruf): Stelln ma’n a bissl leiser. (tut es): Und jetzt no amoi. (ruft wieder an): A so laß ma’s amoi, versuchsweise. (geht wieder an seinen Schreibtisch und sagt zu sich selbst): Jetzt muaß i aber endlich mit der Abrechnung für den Aushub ofanga.
3. Szene
Werner, Sandela
Sandela von re., grüßt und Werner erwidert. Der Schädel steht so, daß ihn Sandela nicht gleich sieht. Sie stellt den vollen Eimer mitten ins Zimmer und fängt das Abstauben an. Werner steht auf, um etwas zu holen und fällt beinahe über den Eimer.

Werner: 
Warum stellst’n den Kiwi mitten ins Zimmer? Da muaß ma ja drüber falln.

Sandela 
(unterbricht die Arbeit): Warum sagst Kiwi? Red’st du deitsch, oder was?

Werner: 
Ha, wia nacha?

Sandela: 
Deitsch fallst über Eimer, nix Kiwi.

Werner: 
Wuist du mir jetzt deitsch lerna, oder wos? 

Sandela: 
Des is weil i hob a Bichl zum deitsch lernen, wo ma hat gem die Frau Meier, wo i hab Lohnsteierkarte und putz Druckerei und Wohnung. Und Bichl sagt: (deutlich) Eimer!

Werner:
Des stimmt scho aa, des is hoid mehra hochdeitsch.

Sandela: 
Ah, schmeiß i weg Bichl, is a Glump. Frau Meier red’t aa anderscht wie Bichl. In Bichl, des da (macht mit den Fingern die Bewegung einer Schere) sagt: Schärä. Leit im Dorf und aa Frau Meier sagt: Schaar. In Bichl Dings fir Kochen sagt: Topf. Frau Meier sagt: Hofa. In Bichl sagt fir Frau wo wohnen näbän: (sehr deutlich) die Nachbarin. Herr Meier sagt er: die Schlampen.

Werner 
(lacht): Ah, jetzt versteh i dei Problem. Im Bichl steht: Klöß, Frau Meier sagt: Knödel. Im Bichl steht: Karotten, Frau Meier sagt: Gelbe Ruam. Im Bichl steht: das gibt’s doch nicht, Herr Meier sagt: da legst di nieder.

Sandela: 
Fir „Knödel“ stimmt. Fir da legst… nieder nix stimmt. Sagt er a bissl anderscht. Sagt er: (denkt etwas nach) da leckst … mi am Arsch!

Werner 
(lacht): Ja, des gibt’s aa. I glaub, du schmeißt des Büacherl wirklich am besten weg und schaust Herrn und Frau Meier auf’s Maul, do lernst boarisch. (geht wieder zum Schreibtisch): Aber jetzt muaß i endlich die Abrechnung macha.

Sandela 
(wischt weiter, als das Telefon läutet und blinkt. Sie sieht den blinkenden Schädel entsetzt an, erschrickt fürchterlich und bekreuzigt sich mehrmals): Heilige Mutter Gottes von Zagreb! A tot Mensch wo leicht!!! Jessas Maria und Josef!!! (sie läßt alles liegen und stehen und stürzt aus dem Büro.)

Werner 
(ruft ihr nach): Sandela! Des is doch bloß a Gspaß!! (Er schaut hilflos auf die zurückgelassenen Utensilien, zuckt die Schultern und hebt ab): Werner Buchbinder, Grüß Gott. (Er hört kurz zu und sagt dann etwa): Dann nimm hoid den kloan Bagger…O.K (legt auf, als Vroni hereinkommt)
4. Szene
Werner, Vroni, Lies

Vroni: 
Sog amoi, wos hosd ’n mit der Sandela o’gstellt? Die is ja naus beim Tempel, ois wia wenn der Boandlkramer hinter ihr her gwesen waar.

Werner: 
Boandlkramer stimmt ja aa irgendwie. Schau her. (tippt die Festnetznummer ins Handy und der Schädel läutet und blinkt): Ha, wos sogst?

Vroni 

(schüttelt sich): Grausig, sog i dir, makaber. Und oa Problem ham ma na aa scho mit eahm.

Werner: 
A Problem? Naa, der funktioniert einwandfrei.

Vroni: 
Des Problem is, daß mir koa Putzfrau nimmer ham.

Werner: 
Ah geh, die kimmt scho wieder!

Vroni: 
Des glaub i ned, so wia die nausgrennt ist!
Es klopft.

Werner:
Herein!

Lies

(kommt herein): Griaß eich.

Vroni: 
Griaß di.

Werner: 
Ja die Lies! Is dir wieder oane von deine Katzen davo?

Lies: 

Naa, des ned.

Werner: 
Wos verschafft uns dann die Ehre?

Lies: 

As ganze Dorf red’t davo.

Werner: 
Von wos?

Vroni:

Von wos wohl! Von dem O-Hui natürlich!

Lies: 

Des is vielleicht koa O-Hui ned, des is vielleicht mei Billy.

Werner: 
Wia kimmst jetzt auf die Idee?

Lies: 

D’ Leit sogn, er hod a Zahnlucken, und mein’m Billy ham zwoa Zähn gfehlt. Derf i ’n o’schaugn?

Werner: 
Bitte, wenns’d moanst.

Lies

schaut O-Hui genau an.

Vroni: 
Jetzt derft’s ma a bissl draufhelfen. Wer is Billy?

Lies: 

Des is mei Freind gwesen, wia i no jung und dumm war.

Werner: 
Oiso… jung bist nimmer… i moan: Jung san mir alle nimmer.

Vroni: 
Oiso bitte, was soll na der Krampf?

Werner 
(zu Vroni): Lang bevor du zu uns herg’heirat hosd, is der auf oimoi spurlos verschwunden.

Lies 

(ziemlich heftig): Weil s’ ’n umbracht ham!

Vroni: 
Wos… wer… umbracht?

Lies: 

Er hod damois koan guaden Umgang ned g’habt, des stimmt leider. Seine Gschäftsfreind, die manchmoi zu eahm kemma san, ham mir nia gfallen. Aber zu mir is er arg liab gwesen. (schaut den O-Hui ganz genau an): I moan, des is er gwesen.

Werner: 
A so a Schmarrn! Der Schädel is doch vui älter, des siehgt ma doch! Wahrscheinlich is des der Kopf von oaner Edlen von Falkenstoa… 
Vroni 
macht den Mund auf, um etwas zu sagen, aber Werner bringt sie mit einer Handbewegung zum Schweigen.
Werner:
 …die wo die unmenschlich lange Abwesenheit von ihrem kreuzzugigen Ritter ned ausghoiten hod und unerlaubter Weise einfach den Keuschheitsgürtel obglegt hod und dafür enthauptet worden is…

Vroni 

(halblaut): Du mit deiner krankhaften Fantasie…

Lies 

(hat gar nicht richtig zugehört, sondern die Augen geschlossen. Sie streckt die Zunge aus dem Mund und legt sie an die rechte Seite der Oberlippe): I hob’s oiwei gspürt, die Zahlucken, wenn ma uns leidenschaftlich geküßt ham.

Werner 
(verzieht angeekelt den Mund): Hör auf! Der Billy hat sei Zahnlucken doch rechts g’habt, wenn i mi richtig erinnert.

Lies: 

Ja eben. (macht die Augen auf, wackelt etwas mit der Zunge und zeigt mit dem Finger rechts an die Lippen): Do is doch rechts!

Werner 
(etwas ungeduldig): Ja bei dir! Aber beim Billy waar des doch dann links gwesen! Oder hosd du sei Spiegelbild abbusselt?

Lies

(schiebt die Zunge etwas hin und her): Komisch. Wia i den Kopf gsehng hob, bin i mir sicher gwesen, daß der Billy die Zahnlucken links g’habt hod. Aber jetzt, wo du sogst, daß er’s rechts g’habt hod, bin i mir nimmer sicher. Wahrscheinlich liegt des da dro, daß i aa beim Autofahren oiwei links sog, wenn i rechts moan und umdraaht. (seufzt): Schod, daß ma nach vierzg Johr so vui vergessen hod. (schickt sich an, das Büro zu verlassen. Da dreht sie sich nochmals um): I bin mir jetzt ziemlich sicher: Es is doch rechts gwesen. (dabei deutet sie auf die linke Seite ihrer Oberlippe. Nach kurzem Zögern): Schenk ma ’n. I daad’n in Ehren hoiten.

Werner 
(zornig): Hör auf mit dem Blädsinn! Dei Billy konns ned gwesen sei, der hod lange Haar g’habt.

Lies

(enttäuscht): Dann hoid ned, nacha b’hoitst dir’n hoid (rasch ab).
5. Szene
Werner, Vroni, Stimme aus dem Telefon
Vroni: 
Oiso des hätt’s jetzt aa wieder ned braucht!

Werner: 
Ah… weil’s wahr is! Mir ham uns scho in der Schui ned mögen, und jetzt solltat i für sie hunderte Stunden umsonst g’arbat ham.

Vroni: 
Du übertreibst wieder amoi.

Werner: 
Übertreibung macht anschaulich, hoaßts.

Vroni: 
Aber… sog amoi: Die Lies hod an Liebhaber g’habt? Des konn i mir  bei der gor ned vorstelln.

Werner: 
Jo, jo. Sie is in der Volksschui a Klaß über mir gwesen, und nach der Schui is‘ in d’ Stadt ganga, wia mir damois gsogt ham. Dann is‘ zruckkemma mit an’m komischen Typen im Schlepp, dem Billy eben, den mir junge Burschen damois mit a Mischung aus Verachtung und Bewunderung betracht ham. Er hod ois oanziger im Dorf lange Schmuddelhaar g’habt und a tätowierte Meerjungfer am Unterarm.

Vroni: 
Und der hod bei der Lies glebt?

Werner: 
Ja von dem, wos d’ Lies ois Bedienung verdeant hod. Er selber hod a bissl dunkle Gschäfte gmacht, i denk der hod dealt in der Stadt drin.

Vroni: 
Und dann is er auf oamoi spurlos verschwunden?

Werner: 
Ja. D’ Lies hod ’n ois vermißt gmeld’t, aber weil er do in der Gmoa ned gmeld’t gwesen is und d’ Lies von eahm weder a frühere Anschrift noch die Adreß von seine Eltern oder andere Verwandte nennen hod könna, hod si die Polizei koa große Müah ned geben, obwohl d’ Lies oiwei gsogt hod, daß er umbracht worden is.

Vroni: 
Und für d’ Lies is‘ dann aus gwesen mit’m Liebesleben, so wia’s ausschaut.

Werner: 
Sie is dann erscht abgstürzt und hat gsoffen wia a Dromedar, bis Jehova sie errettete…

Vroni: 
Eigentliich konns oam leid doa. Hättst’n ihr hoid gschenkt, na hätt ma’s los g’habt, des Monstrum.

Werner: 
Jetzt sei hoid ned a so!

Vroni: 
Mit dem Boaling ham ma scho so vui Zeit verdo: Alle deine Stammtischler ham an sehng wolln, die ganze Klaß von unserm Enkel hat si scho gruselt und die Putzfrau is auf und davo:

Werner: 
Mir müass’ nan ja ned für ewig b’hoiten. Irgendwann siehgt ma si dro ob.

Vroni

(zieht sich an zum Weggehen): Auf jeden Fall geh i jetzt zu meiner Übungsstund auf’n Schiaßstand. I wui mein’ Titel ois Schützenkönigin im Kleinkaliberschiaßen naxten Monat verteidigen.

Werner: 
Ja geh nur. I bin ja do. 
Während Vroni noch ihre Jacke zuknöpft, läutet und blinkt der O-Hui.
Werner:
 Wart a bissl, vielleicht is des die Firma Labach für unser Angebot, na betrifft’s di. I dua an Lautsprecher nei. 

Vroni

hält inne und wartet, bis Werner abgehoben hat.

Werner
(am Telefon): Werner Buchbinder, grüß Gott.

Aus dem Telefon kommt eine verfremdete Grabesstimme.

Stimme: 
Pátria mea conditórium marmoréum!! (man hört, dass der Anrufer auflegt.)

Vroni 

(erschrocken): Jessas, was soll jetzt des?

Werner: 
Des is gwieß a Gaudibursch von die Stammtischler gwesen.

Vroni: 
A komische Gaudi. Aber wos sagt der?

Werner: 
Ah, des werd so a inhaltloser Schmarrn sei wia der Kinderreim, mit dem mir uns in meiner Jugend zum Fangsterl auszählt ham: Ene bene subtrahene, dive dave domino…

Vroni

(erbost): Trotzdem is des a gschmackloser Scherz! Mir langt’s langsam! Des Trumm muaß weg, sog i dir.

Werner: 
Is ja guad. Laß ma ’n no, bis mei Bruader mit seiner Frau in Urlaub kimmt, dene mecht i ’n no vorführen.

Vroni: 
Von mir aus, da is ja nimmer lang hin. Aber wia wuist’n dann loswerden?

Werner: 
Do fallt ma dann scho wos ei. Vertrau auf mei Fantasie.

Vroni: 
Oh je! Wenn des ned unangenehm endet! Jetzt geh i (ab).
6. Szene
Werner, Pfarrer, Rochus
Es klopft. 
Werner:
Ja, herein. 
Pfarrer
(tritt ein, hinter ihm Rochus Pfretscher, der Heimatpfleger): Grüß Gott, Herr Buchbinder.

Rochus: 
Griaß di, Werner.

Werner 
(erstaunt): Ja Grüß Gott, Hochwürden. Servus Rochus. Wia kimm i zu der Ehre von so an’m seltnen Bsuach? 

Pfarrer: 
Fast so selten wie der Ihre in meiner Kirche, Herr Buchbinder.

Werner: 
Do übertreibens aber a bissl, Hochwürden. An die hohen Feiertag bin i meistens dabei.

Pfarrer: 
Aber a bissl mehr Regelmäßigkeit könnt ned schaden, Herr Buchbinder!

Werner: 
I werd ma Mühe geben, Hochwürden. – Aber Sie san (zu Rochus) oder Ihr seids sicher ned kemma, um meine Seele zu retten!

Rochus: 
Die Seele ned, aber vielleicht dein guaden Ruf.

Werner: 
Wia nachher?

Pfarrer: 
Es gibt Klagen in der Kirchengemeinde…

Rochus: 
…und der Gemeinde…

Pfarrer: 
…über Grabschändung und Störung der Totenruhe in Ihrem Haus.

Rochus 
(besänftigend): Mei, es gibt hoid a paar oide Wei… oder sogn ma besser: ältere Gemeindebürger und Bürgerinnen…

Werner: 
Ich vermute vor allem –rinnen!?

Pfarrer: 
...die halten die Berichte von einem beim Läuten des Telefons leuchtenden, echten Totenkopf…

Rochus: 
…und die natürlich stark übertrieben von einer Ratschstation zur nächsten wandern…

Pfarrer: 
…für die Schändung eines Toten.

Rochus 
(dem das alles sichtlich etwas unangenehm ist): Und drum is der Herr Pfarrer zu mir kemma und hat mi gebeten, als Heimatpfleger mit Sinn für Geschichte und Tradition – hod der Herr Pfarrer gmoant – mit ihm zusammen das Corpus delicti sozusagen persönlich in Augenschein zu nehmen, damit mir uns a eigenes Urteil bilden kennan.

Werner: 
Hm… Setzts eich nieder. – I hob ma scho amoi überlegt, ob i an Eintritt verlang. Aber für so a hochkarätige Vertretung der geistlichen und der kommunalen Körperschaften, mach i ’s kostenlos.

Werner  nimmt das Handy und drückt die Nummer. O-Hui arbeitet. Der Pfarrer schaut streng, Rochus eher belustigt.

Rochus: 
Na ja, bastlerisch is‘ a Meisterleistung, des muaß ma zuageben.

Pfarrer: 
Aber a ungestörte Grabesruhe schaut anders aus.

Werner 
(etwas heftig): Ja, Würm an der Backe, Ohrwuzler und Asseln, die bei die Ohren und Nasenhöhlen rei und raus kriachan, Wurzeln vom Rosenstock, die si ins Hirn bohren…

Pfarrer 
(rügend): Also, Herr Buchbinder! Ich muß schon bitten!

Rochus 
schüttelt den Kopf in einer Mischung aus belustigt und pikiert.

Werner 
(kommt erst richtig in Fahrt): Is doch wahr! Wenn des – was i vermut – der Schädel von an’m Selbstmörder oder einem Schwerverbrecher is, dann is der außerhalb von der Friedhofsmauer in ungeweihter Erde verscharrt worden und (zum Pfarrer) von eich der ewigen Verdammnis anheim geben worden. I dagegen hob der ausgestoßenen Seele a Perspektive geben, a Arbeitserlaubnis sozusagen für an Illegalen…

Rochus 
(zurechtweisend): Jetzt übertreib hoid ned a so, mit deiner morbiden Fantasie!

Pfarrer 
(resigniert): Für mich ham Sie noch a etwas kindliche Vorstellung von der Seele eines Menschen. Oder sollte des a Anflug von schwarzem Humor gwesen sein?!  (seufzt): Auf jeden Fall hab ich den Eindruck, daß ma mit Ihnen nicht vernünftig reden kann. Ich glaub ich geh lieber zu echter seelsorgerischer Arbeit (schickt sich an zu gehen).
Werner 
(beschwichtigend): Bleims no a bisserl, Hochwürden. 
Pfarrer
setzt sich wieder.
Werner:
 I sog Eahner wos: I red gern dumm daher, wenn mei Fantasie mit mir durchgeht. Aber i moans ned a so. Und jetzt sog i Eahner no wos, oder besser eich zwoa: Mit dem Boaling hob i jetzt scho so vui Ärger g’habt und Zeit verdo, und mei Frau benzst oiwei scho, daß des Monstrum weg muaß. Ihr könnts ’n ham. Nehmts’n mit, langsam regt er mi auf, der O-Hui.

Rochus 
(abwehrend): Wia stellst dir ’n des vor? Für’s Gemeindemuseum is er ned oid gnua, ois Telefonmelder im Gemeindemamt daaden vor allem die Damen total ausflippen. Und dahoam, da daad mi mei Frau sauber nausschmeissen. Und in d’ Aschentonna konn ma ’n aa ned einfach neischmeissen. Oiso wennst ’n nimmer wuist, na muaßt scho selber schaun, wiasd ’n los werst.

Werner: 
Und Sie, Hochwürden, kaannten Sie eahm ned braucha?
Pfarrer 
(etwas verwirrt): Um Himmels Willen! Was soll ich mit einem einsamen Totenschädel. Ich weiß ja nicht, wem er gehört hat, wo er herkommt…

Werner: 
Na macha S’ a Grab des unbekannten Soldaten. Sowas fehlt no in der Gmoa.

Pfarrer 
(fühlt sich sichtlich unwohl): Ah… wie… Ich weiß ja nicht, ob der Kopf wirklich ein Soldat war…

Werner 
(schlitzohrig): Aber do fallt mir was ei: Für archäologische oder sonst wertvolle Funde, von denen ma ned woaß, wem s’ ghört ham, do guit – hab i amoi ghört – daß dem Finder die Hälfte und dem Grundeigentümer die andere Hälfte zuasteht. Der Schädel is genau auf der Grenz zwischen Kirchengrund und Gemeindeflurstück g’legen, oiso steht er eich hälftig zua. Mit andern Worten: A jeder von eich müassert a Viertel übernehma. 

Rochus: 
Die Hälfte von dir is größer ois jed’s Viertel von uns. Oiso bist mehrheitlich du dro!

Pfarrer: 
Und außerdem ist gar nicht sicher, daß der Schädel genau auf der Grenze gelegen ist. Vielleicht zu drei Viertel auf der Gemeindeseite und zu einem Viertel auf der Seite der Kirche…

Rochus: 
Oder umkehrt.

Werner 
(streng): Der is genau auf der Grenz g’legen!!

Pfarrer 
(rügend): So genau können Sie mit Ihrem Bagger doch gar nicht arbeiten, daß Sie das so eindeutig behaupten können.

Werner 
(richtig böse und in der Berufsehre gekränkt): Was konn i ned?! Sie, i platzier Ihnen mit mein’m Bagger an Tonabnehmer in die erste Rille von a Schallplatten! Des hob i bei „Wetten, daß…“ vorgführt und gwonna!! Daß des klar is, daß i mein’ Bagger auf’n Millimeter beherrsch!

Rochus 
(besänftigend): Ja, is ja guad. Mir alle ham damois die Sendung gsehng und di bewundert. (Zum Pfarrer) Des stimmt wirklich, Hochwürden. (zu Werner): Aber der Schädel bleibt dir.
Pfarrer: 
Mit aller Verantwortung für das, was Sie da getan haben.

Werner: 
Was soll jetzt des wieder hoaßen?

Pfarrer: 
Na ja, Störung der Totenruhe auf jeden Fall, vielleicht Grabschändung und Leichenfledderei und wer weiß was noch alles.

Werner 
(lauernd): Wie bitte? Was moanans jetzt mit Ihrer letzten Bemerkung?

Pfarrer: 
Hat Sie jemand gesehen, wie Sie den Kopf – angeblich – aus dem Entwässerungsgraben geborgen haben?

Werner: 
Naa… Und?

Pfarrer: 
Dann kann also niemand bestätigen, daß Sie den Schädel wirklich dort – und zwar genau auf der Grenze – gefunden haben?

Werner 
(wird langsam wütend): Ah so!! Sie wolln mir do wos ohänga! Sie glaubn mir oiso ned, daß i ’n do gfunden hob. Des hoaßt im Umkehrschluß, Sie traun mir zua…

Rochus: 
Jetzt Werner! Draah hoid dem Herrn Pfarrer ned as Wort im Mund um!

Werner 
(haut auf den Tisch und explodiert): Wos hoaßt do as Wort im Mund umdraahn! Wia i ‘s draah und wend, des is eindeutig a üble Verdächtigung, daß i lüag und mit dem Schädel wos ned in Ordnung is. (steht auf, macht einen Schritt auf den O-Hui zu und dreht sich noch einmal zu den beiden um): Und i sog eich: Der is genau dort g’legen, und sonst nirgends. Und drum is er zu je an’m Viertel Kirchen- und Gemeindeeigentum, und Ihr seids mit verantwortlich, daß des Ärgernis – wia der Herr Hochwürden sogt – aus der Welt gschafft wird. (zieht den Stecker, nimmt den O-Hui und hält ihn dem Pfarrer hin): Do, bringen S’ ’n zur Polizei. I moan, zwengs Ihrem boshaften Verdacht, daß was ned stimmt mit dem Kopf!

Pfarrer 
(tritt einen Schritt zurück): Lassen Sie mich mit dem Teufelszeug in Frieden!

Werner 
(setzt wütend nach): Na haun S’ ’n zsamm und nehma S’ Eahna Viertel. Wenn ihn i ned aufbereit’ hätt, na hätten S’ des nämliche Problem. Na waar’s a dreckerter Totenkopf, den S’ entsorgen müasserten, oiso eigraben oder so. Oiso nehma S’ ’n, do drauf besteh i! (drückt dem Pfarrer O-Hui grob an die Brust, so daß sich dieser Nase oder Mund anstößt.)
Pfarrer 
(stößt den Schädel genauso grob zurück): Au!! – Das… das ist Körperverletzung! Das kommt bei der Anzeige erschwerend hinzu!

Rochus 
(beschwichtigend): Aber Hochwürden…

Pfarrer 
(unterbricht ihn laut): Was soll ich denn tun, wenn die kleinste Einsicht fehlt? Und wenn das Ärgernis für meine Kirchengemeindemitglieder…

Werner: 
…und Mitgliederinnen…

Pfarrer: 
…nicht beseitigt wird? Und die Entsorgung dieses Corpus Delicti ist wahrhaft nicht meine Aufgabe (geht wütend in Richtung Türe).
Werner 
(hinterkünftig): Hochwürden! 
Pfarrer
hält inne.

Werner:
Wia waar’s wenn i ’s beicht, die Leichenfledderei, dann san Sie ans Beichtgeheimnis gebunden und derfan mi ned o’zoagn.

Pfarrer: 
(es verschlägt ihm zunächst die Sprache. Er bläst wütend die Backen auf, bis er sich schließlich sichtlich zurücknimmt und sehr ironisch sagt): Beichten Sie, mein Sohn. Es wird Ihr Gewissen erleichtern. (wendet sich zum Gehen und dreht sich in der Türe nochmals um): Und übrigens: Das Beichtgeheimnis deckt alles, bis hin zu Mord und Totschlag!

V O R H A N G

